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Fake news und digitaler Medienkonsum als  
Herausforderung für die Pädagogik  
Barbara Gross & Susanne Schumacher 

 

Zusammenfassung 

In der Aus-, Fort- und Weiterbildung eröffnet die Digitalisierung einerseits potenzierte Möglich-
keiten für ein lebenslanges Lernen. Andererseits hat der digitale Medienkonsum das Verständnis 
von Bildung und Lernen nicht nur im Pflichtschulbereich, sondern auch im Studium verändert. 
Studien lassen auf einen Zusammenhang zwischen abnehmender Lesekompetenz bzw. abneh-
mendem Textverständnis und der zunehmenden Mediennutzung schließen. Untersuchungen deu-
ten zudem darauf hin, dass ein Bruch in der Lesekompetenz mit dem Zugang zu technischen Ge-
räten, insbesondere mit der Verbreitung und Nutzung der Smartphones, übereinstimmen. Verfü-
gen Heranwachsende und Erwachsene über unzureichende Literacy-Kompetenzen, so kann dies 
dazu führen, dass sie Texte nur teilweise richtig oder sogar falsch interpretieren, was wiederum 
zur Erzeugung von fake news führen kann. In diesem Artikel werden im Spezifischen Literacy-
Kompetenzen in digitalen Lernszenarien angehender Lehrpersonen und Kindergärtner*innen und 
deren Zusammenhang mit der Entwicklung von fake news reflektiert und Implikationen für eine 
kritische digitale Mediennutzung entworfen. 

 

Einleitung 

Digitales Lernen und digitale Bildung werden derzeit auf bildungspolitischer Ebene gefor-
dert und gefördert. Daran geknüpft sind Erwartungen eines erleichterten Lernens und so-
mit potenzierter Möglichkeiten sowohl für die Aus-, Fort- und Weiterbildung als auch auf 
dem Arbeitsmarkt. Parallel dazu hat sich das Verständnis von Bildung und Lernen grund-
legend verändert (Wiater 2018). Aus pädagogischer Sicht zeigen sich deshalb nicht nur 
Möglichkeiten, sondern auch Grenzen, welche in diesem Beitrag aufgezeigt und kritisch 
hinterfragt werden sollen.  
Aus den OECD Skills Studies (2016) geht hervor, dass Italien im europäischen Vergleich 
an zweiter Stelle in Bezug auf den funktionalen Analphabetismus steht: jeder vierte er-
wachsene Italiener kann zwar lesen und schreiben, hat aber Schwierigkeiten beim Erfassen 
einfacher Informationen, zum Beispiel im Verständnis von Gebrauchsanweisungen. Im 
weltweiten Vergleich steht Italien an letzter Stelle, hinter Jakarta, Türkei und Chile 
(OECD 2016, S. 41). In der OECD-Studie wurde das Leseverständnis mit Blick auf die 
Komponenten Wort-, Satz- und Absatzverständnis getestet. Aus den Untersuchungen ging 
hervor, dass das Leseverständnis von Absätzen in sechs Ländern niedriger ausfällt als das 
Satzverständnis: in Italien ist dabei die Differenz am größten. So stellt schon das zusam-
menfassende Verständnis zentraler Ideen in kurzen Passagen innerhalb komplexer oder 
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zusammenhängender Texte eine schwer zu bewältigende Herausforderung dar. Nehmen 
wir diese Ergebnisse als bedeutsam an, so ist es durchaus interessant, aber auch geboten, 
einem möglichen Zusammenhang zwischen abnehmender Lesekompetenz bzw. abneh-
mendem Textverständnis und der zunehmenden Mediennutzung nachzugehen. So hat 
beispielsweise die JIM-Studie (2015) gezeigt, dass 11% der 9 bis 24-Jährigen nie offline 
ist. Kritiker könnten anmerken, dass das abnehmende Textverständnis kein neues Phäno-
men ist. Insofern sollten die Anfänge der Entwicklung in die Überlegungen einbezogen 
werden, ohne diese historisch-systematisch zur Gänze nachzuzeichnen. Jüngere Untersu-
chungen weisen darauf hin, dass eine erneute und deutliche Abwärtstendenz in der Lese-
kompetenz etwa zeitgleich mit dem Zugang zu technischen Geräten einsetzt, insbesondere 
aber mit der Verbreitung und Nutzung der Smartphones übereinstimmt (Twenge 2017; 
Kindermann 2018). Verfügen Heranwachsende und Erwachsene über unzureichende 
Textkompetenzen, so kann dies in institutionell organisierten Lehr-Lernsituationen, aber 
auch im betrieblichen und privaten Alltag dazu führen, dass sie Informationen und Texte 
nur teilweise richtig oder sogar falsch interpretieren. Die weitere Verarbeitung kann, beab-
sichtigt oder nicht, zum Hervorbringen von fake news führen. Wulf und Zirfas (2014) 
weisen darauf hin, dass die Schwierigkeit, Wahres von Falschem zu unterscheiden, eine 
zeitlose, zentrale Problemstellung der Pädagogik ist. Seit Sokrates ist klar, dass Kritikfä-
higkeit bedeutet, zur Beurteilung des Wahren und Falschen in der Lage zu sein. Die Ent-
wicklung von eigenständigem, prüfendem und kritischem Nachdenken ist eine notwendige 
Voraussetzung, um den Erkenntniswert einer Information bestimmen zu können. So ist der 
reflektierte Umgang mit Wissensmedien oder mediengeneriertem Wissen eine grundle-
gende Fähigkeit, die insbesondere angehende Lehrpersonen und Kindergärtner*innen 
spätestens in ihrer akademischen Ausbildung entwickeln sollen, um wiederum eine medi-
enkritische Haltung von Kindern und Jugendlichen in Bezug auf fake news und digitalen 
Medienkonsum fördern zu können. So ist es sowohl Aufgabe der Bildungs- und Erzie-
hungswissenschaft als auch der pädagogischen Praxis auf den oben skizzierten Abwärts-
trend regulierend einzuwirken. In diesem Artikel werden dazu aktuelle Herausforderun-
gen, so zum Beispiel die Schwierigkeit der Studierenden, wissenschaftliche Texte von 
nicht-wissenschaftlichen Texten zu unterscheiden und damit umzugehen, dargestellt. Vor 
diesem Hintergrund werden in diesem Artikel abschließend Implikationen für eine 
(selbst)kritische Mediennutzung in pädagogischen Handlungszusammenhängen entworfen. 

Möglichkeiten, Grenzen und Herausforderungen des digitalen  
Lernens für die Pädagogik 

Die Vielzahl und Nutzungshäufigkeit digitaler Prozesse für das Lernen hat menschliches 
Verhalten und Denken in so gut wie allen Lebensbereichen verändert. Durch die Digitali-
sierung und durch neue Medien ist es möglich, schnell auf Wissensbestände zuzugreifen 
und unverzüglich neue literarische Werke zu generieren, bestehende zu verändern und die 
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so erzeugten Produkte zu verbreiten. Hier wird deutlich, dass Prozesse der zunehmenden 
Mediatisierung, der Mediensozialisation und der Medienkultur ineinandergreifen.  
Eine Antwort auf die Frage, wie digitales Lernen vor allem aber Lehren gegenwärtig aus-
sieht, wurde von Bock und Probst (2018) auf der Grundlage einer Begleitforschung zur 
Einführung mobiler Endgeräte in Schulklassen der Sekundarstufe gegeben. Die multime-
thodisch angelegte Studie umfasst Fallstudien, Feldnotizen, Interviewtransskripte sowie 
Datensätze zur Selbsteinschätzung. Aufschlussreich sind die Auswertungen der Leitfaden-
interviews auf die Fragen nach Anwendungsbeispielen im Fachunterricht und der Relation 
des Einsatzes mobiler Endgeräte zur Schulbuch-Verwendung aus der Lehrerperspektive. 
Die Potenziale digitaler Medien für den untersuchten Teilbereich des Sprachenlernens 
werden in erster Linie in der Anwendung der von Textbearbeitungsprogrammen und 
Übersetzungssoftware gesehen. Für gesellschaftswissenschaftliche Fächer bietet der Ein-
bezug von unterschiedlichen Quellen multiperspektivische Einblicke in das Unterrichts-
thema. Für die Naturwissenschaften sind die Visualisierungsoptionen von Vorteil (vgl.  
S. 10). Die Unterrichtsbeobachtungen zeigen dann eine Unterstützung vornehmlich der 
Lernatmosphäre, wenn bereits Routinen für die Bearbeitung bestimmter Aufgabenstellun-
gen im Unterricht etabliert sind. Werden Geräte hingegen nicht dazu eingesetzt, ein zuvor 
klar definiertes Lernziel zu erreichen, schlägt die Routine in Langeweile um (vgl. S. 12). 
Zudem bestimmt der Grad der Freiheit im Nutzungsszenario sowohl die intellektuelle 
Herausforderung wie auch die Motivation der Lernenden (vgl. S. 19). 
Welche Bedingungen müssen zukünftig gegeben sein, um einen kompetenteren Umgang 
mit digitalen Medien in Lehr-Lernszenarien im Unterricht zu erzielen? Geht es nach den 
Vorstellungen von Eltern, sollte die Gerätenutzung für das digitale Lehren und Lernen 
eine größere Verbindlichkeit im Unterricht haben. Damit geht der Wunsch einher, dass das 
Lehrpersonal über entsprechende Kompetenzen verfügt. Hard- und Software sollen ferner 
primär von der Schule in vollem Umfang angeschafft, zur Verfügung gestellt und gewartet 
werden. Für das Lehrpersonal entsteht dann ein eindeutiger Mehrwert, wenn die Raumsi-
tuation sämtliche technische Infrastruktur verlässlich funktionstüchtig vorhält, damit der 
Unterricht offen gestaltet werden kann und nicht durch Raumwechsel, instabiles WLAN 
oder defekte Präsentations- oder Visualisierungshardware gestört wird. Ferner sei die „läs-
tige“ verlagsabhängige Lizenzvergabe für digitale Bücher zu klären (Bock & Probst 2018, 
S. 10 [Hervorhebung im Original]). 
Die von Seiten der Eltern eingeforderte Medienkompetenz des Lehrpersonals verweist auf 
das Diskursfeld einer handlungsorientierten Medienpädagogik und führt erneut zu der 
Frage, was bei der allgemeinen- und fachdidaktischen Ausbildung von Lehrer*innen und 
Kindergärtner*innen erfüllt werden muss, um einerseits die Literacy-Kompetenzen der 
Studierenden zu fördern und ihnen gleichzeitig den didaktischen Mehrwert der Medienge-
staltung zu vergegenwärtigen. 
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Digitaler Medienkonsum und Literacy  
In diesem Abschnitt wird der Frage nachgegangen, welche Zusammenhänge von Literacy 
und digitalem Medienkonsum bestehen und welche insbesondere im Hochschulbereich 
bedeutsam sind. Das Literacy-Konzept, im deutschen Sprachraum am besten zu beschrei-
ben mit dem Begriff der funktionalen Grundbildung, ist Ausgangspunkt für diese Überle-
gungen. Zu Literacy gehören in erster Linie die Lese- und Schreibkompetenzen, ferner 
Fähigkeiten, wie z.B. Textverständnis und Sinnverstehen, sprachliche Abstraktionsfähig-
keit oder Vertrautheit mit verlässlichen Informationsquellen (OECD 2015, S. 10). In der 
aktuellen PISA-Studie wird erstmals das Medienverhalten berücksichtigt, da die Initiato-
ren davon ausgehen, dass sich das Verständnis von Lesekompetenz mit den Veränderun-
gen in Gesellschaft und Kultur weiterentwickelt. Die Aufgaben beinhalten Szenarien in 
einer simulierten Web-Umgebung, in der die Glaubwürdigkeit von kontinuierlichen und 
nichtkontinuierlichen Textformaten bewertet werden soll und somit die Fähigkeit fordert, 
möglicherweise widersprüchliche Informationen mehrerer Quellen in unterschiedlichen 
Texttypen und Kontexten miteinander zu vergleichen und gegeneinander abzuwägen 
(OECD 2019).  
Zu Effekten von Medien auf jüngere Rezipienten in Kombination mit Lernleistungen be-
richtet die JIM-Studie (2006, S. 26), dass von 56% der Jugendlichen, die täglich oder 
mehrmals in der Woche Fernsehen, 42 % angeben, nebenbei zu lernen. Werden diese Da-
ten mit der Verdrängungshypothese in Verbindung gebracht, wird Kindern, die sehr viel 
fernsehen, wenig Zeit für außerschulische kognitiv stimulierende Aktivitäten zugeschrie-
ben. Der Erklärungswert für die Validität dieser Hypothese konnte bislang empirisch nur 
schwach nachgewiesen werden (vgl. Koolstra et al 1997, vgl. Ennemoser 2003). 
Lukesch (1996, S. 45) hinterfragt, ob im Falle einer intensiven Zuwendung zu Informati-
onsangeboten der Massenmedien ein positiver Effekt in Bezug auf Wissensbestände 
zwangsläufig anzunehmen ist. Er kommt zu dem Schluss, dass Personen, die sich demnach 
sehr stark auf Fernsehinformation verlassen, diese nicht entsprechend tief verarbeiten und 
folgert, dass so ein geringeres oder oberflächlicheres Wissen über die Welt entsteht. Die 
Folgerung kann mit Wirth (1997, S. 165ff) gestützt werden. Er führt den Sachverhalt auf 
den Grad der Rezeptionsmotivation zurück. Menschen, die ohnehin mehr wissen, bringen 
weniger kognitive Kapazität bei der Informationsverarbeitung auf. Menschen mit weniger 
Vorwissen müssen mehr Aufwand betreiben, um Relevantes von Irrelevantem zu unter-
scheiden. Informationen in großem Umfang zur Verfügung zu haben, ist demnach nicht 
aus sich selbst heraus positiv für den Lernerfolg. Kuhlen (1991, S. 129;) führt den Sach-
verhalt u.a. auf das Phänomen des Serendipity-Effekts zurück. Der Effekt entsteht aus der 
Überlagerung der ursprünglichen Informationssuche beim Browsen, z.B. im Kontext 
selbstgesteuerter Lernangebote. Das ursprüngliche Ziel wird irrelevant und vergessen.  
Auskunft über den Stand und Stellenwert von Informationskompetenz von 653 Studieren-
den aus über 20 verschiedenen Studiengängen in Verbindung mit wissenschaftlichen Ar-
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beiten wurde 2010 im Rahmen einer Bedarfsanalyse an der Universität Augsburg quantita-
tiv empirisch erhoben und ausgewertet. Die zusammenfassende Bewertung der Untersu-
chungsergebnisse ergab, dass „fast die Hälfte der Studierenden Probleme [hat], ihre Re-
cherche systematisch zu gestalten und die Unüberschaubarkeit der Ergebnisse [beklagt]“ 
(Rebele 2010, S. 163). Laut Rebele ist ferner festzustellen, dass die Studierenden die Qua-
lität der im Netz zur Verfügung stehenden Literatur gleichsetzen mit der in wissenschaftli-
chen Fachzeitschriften (ebd.). Um allerdings empirisch haltbare Aussagen zum Verhältnis 
von Informationsbereitstellung, -verarbeitung und Wissensgenerierung treffen zu können, 
genügt es nicht, sich auf Selbsteinschätzungen und Feldbeobachtungen zu stützen. Wirth 
(2006, S. 190) fordert für ein umfassendes Forschungsdesign, dass zwingend Mehrmetho-
denstudien von Inhaltsanalysen begleitet sein müssen.  

Fake news und Wissensreproduktion 

In pädagogischen Diskursen werden die medialen Praktiken und das Konsumverhalten vor 
allem im Familienumfeld heftig kritisiert (Lange 2014), die Bedeutung einer frühkindli-
chen Medienkompetenzförderung hervorgehoben und der Mangel medienpädagogischer 
Themenstellungen in der Ausbildung zukünftiger Kindergärtner*innen und Lehrpersonen 
beklagt (Eder & Roboom 2014, S. 504). Dabei ist es deren Vorbildrolle, welche Heran-
wachsende im Umgang mit Medien und Wissen grundlegend beeinflussen. Im Rahmen 
einer Selbstsozialisation (Zinnecker 2000) lassen sich Medienwirkungen als „wiederholte 
gemeinsame soziale Praktiken in der Familie oder anderen Gruppen hervorgerufene 
und/oder durch wiederholte alltägliche Praktiken der Subjektivierung zustande gekomme-
ne Veränderungen des Denkens, Fühlens und Handelns der Subjekte“ (Lange 2014, S. 
486) verstehen. Liegt der Zweck des Bildungssystems in der Entwicklung der Fähigkeit 
zur Selbstbestimmung durch die nachwachsende Generation, so ist es notwendig zu über-
prüfen, welche Kompetenzen in einer von digitalen Medien geprägten Gesellschaft not-
wendig werden (Kammerl 2018). Im Besonderen kann die Reflexionsfähigkeit genannt 
werden. Dabei sind Heranwachsende „bei der Entwicklung der Fähigkeit zur (kritischen) 
Reflexion der mediatisierten Gesellschaft und des eigenen Medienhandelns auf Unterstüt-
zung durch die ältere Generation angewiesen“ (Kammerl 2018, S. 20). Die bloße Verwen-
dung neuer Medien wird bereits von Kleinkindern schnell und ohne Hilfeleistung von 
Erwachsenen erlernt, ein kritischer Umgang und ein kritisches Hinterfragen der Inhalte 
und deren Richtigkeit wird allerdings nicht gleichermaßen leicht erworben. Auch Hug 
(2018) betont, dass unter anderem die Reflexionsfähigkeit als eine der Herausforderungen 
der Pädagogik zu sehen ist: 

„Eine der Herausforderungen für Lernen und Bildung im Medienzeitalter der 
Digitalität besteht [....] darin, angemessene Formen der Kultivierung von 
Werten wie Chancengerechtigkeit, Empathie, Würde, Solidarität, Nachhal-
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tigkeit, Immersions- und Reflexionsfähigkeit sowie die Möglichkeit der 
Teilhabe, Mitgestaltung und Mitentscheidung zu fördern“ (S. 10).  

Eine Medienpädagogik soll demzufolge vor allem auf den kritischen Umgang mit neuem 
Wissen abzielen. Dies wiederum erfordert eine Reflexion der eigenen Mediensozialisation 
Lehrender. Angehende Kindergärtner*innen und Lehrpersonen müssen sich nicht nur 
didaktische Kompetenzen im Umgang mit neuen Medien aneignen, sondern auch Kompe-
tenzen des kritischen Hinterfragens von Inhalten. Die Befähigung zur Selbstbestimmung 
kann also nicht als individueller Prozess verstanden werden, der ohne das Einwirken und 
ohne eine Leitung durch die ältere Generation auskommt. Die medienpädagogische Arbeit 
mit Heranwachsenden gewinnt derzeit an Bedeutung, wenn es um die Differenzierung 
zwischen Falschinformationen, sogenannten fake news, und vertrauenswürdigen Informa-
tionen geht. Wenn digitale Kompetenzen nun in den Vordergrund gerückt werden, so be-
trifft dies ganz konkret auch die Aus- und Weiterbildung des Lehrpersonals. Dabei sollen 
zwischen mediendidaktischen (Vermittlung bestimmter Inhalte durch verschiedene Medi-
en) und medienpädagogischen Kompetenzen (Reflexion der Kontexte von Informationen 
und das eigene Konsumverhalten) unterschieden werden, wobei in Forschung und Lehre 
besonders Letzteren noch wenig Beachtung geschenkt wird.  
In einer Studie mit 154 Studierenden der Bildungswissenschaften an der Freien Universität 
Bozen konnte gezeigt werden, dass Studierende klassische gedruckte Medien, wie zum 
Beispiel papierbasierte Lehrwerke, für das Studium bevorzugen (Gross & Herzer 2019). 
Dennoch integrieren sie diese Informationen mit ihren Notizen aus den Lehrveranstaltun-
gen und Online-Medien. Neue Medien kreieren neue Wege der Wissensrezeption und  
-akquisition. Der intensive Online-Medienkonsum ist als eine Konsequenz der Medienso-
zialisation zu sehen und basiert auf einer stärker oder schwächer entwickelten Literacy-
Kompetenz in digitalen Lernumgebungen. Diese fundamentale Kompetenz wird im Laufe 
des Lebens weiterentwickelt und somit ist es von Interesse, diese Kompetenz nicht nur an 
Lernenden im frühen Alter, sondern auch an zukünftigen Lehrpersonen zu untersuchen. 
Ein hohes Maß an digitaler Kompetenz ist erforderlich, damit alle Mitglieder der Gesell-
schaft mit der ständig wachsenden Menge an Informationen umgehen und über die Quali-
tät, Glaubwürdigkeit und Relevanz dieser Informationen urteilen können. Der Umgang 
und die Bearbeitung dieser Informationen stellt eine wesentliche zu erwerbende Kompe-
tenz dar. In Italien bestehen nur wenige Forschungsergebnisse zur Medienkompetenz von 
Heranwachsenden und (angehenden) Lehrkräften. 
Die im Jahr 2013 durchgeführte ICILS (International Computer and Information Literacy 
Study; Fraillon al al. 2014), welche die digitalen Kompetenzen von circa 14-jährigen 
Schüler*innen aus 21 verschiedenen Ländern verglich, bewegte viele Länder, wie zum 
Beispiel Deutschland, dazu Initiativen zu ergreifen, die das Lernen mit und über digitalen 
Medien in den Schulen verbessert (Kammerl 2018). Italienische Schüler*innen nahmen 
nicht an dieser Untersuchung teil, wobei die Folgestudie im Jahr 2018 auch diese Ziel-
gruppe integrierte. Die Ergebnisse dieser Studie, welche noch 2019 veröffentlicht werden 
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sollen, werden Aufschluss über die digitalen Kompetenzen italienischer Schüler*innen im 
Ländervergleich geben. Im italienischen Kontext gibt der Bericht „Students, Computers 
and Learning. Making the connection“ (OECD 2015), der auf Daten der OECD-PISA-
Studie basiert, Aufschluss. Aus dem Bericht geht hervor, dass italienische Jugendliche im 
Jahr 2012 durchschnittlich eineinhalb Stunden am Tag online waren (93 Minuten gegen-
über einem EU-Durchschnitt von 104 Minuten). In der Schule betrug die Online-Zeit 
durchschnittlich 19 Minuten, während der OECD-Durchschnitt bei 25 Minuten war, und 
ihre digitalen Lesekompetenzen lagen über dem OECD-Durchschnitt (504 im Vergleich 
zu 497 Punkten). Dabei ist allerdings die statistische Nichtsignifikanz zu erwähnen. Zu-
dem zeigen die Daten, dass 15% der Heranwachsenden (12% sind es im OECD-
Durchschnitt) nicht gezielt im Internet surften. Fast alle italienischen Beteiligten machten 
Navigationsfehler und nur 25% korrigierten sich selbst, indem sie zur am besten geeigne-
ten Navigationsroute zurückkehrten. Wir können annehmen, dass sich diese Daten in den 
vergangenen Jahren durch die zu erwartende verstärkte Nutzung des Internets verändert 
haben. Die genannten Ergebnisse haben auch in Italien zu Initiativen der Verbesserung der 
Medienkompetenz geführt:  

„La riforma introduce il Piano Nazionale Scuola Digitale: un piano per raf-
forzare le competenze digitali degli insegnanti e degli studenti e creare luo-
ghi innovativi per l’apprendimento attraverso la diffusione dell’accesso a in-
ternet e alle piattaforme digitali. È in corso l’implementazione di misure per 
un totale di 1,1 miliardi di euro per provvedere a interventi infrastrutturali, 
ambienti di apprendimento, risorse tecnologiche, connettività e digitalizza-
zione amministrativa, competenze digitali e formazione professionale del 
personale” (OSCE 2017, S. 3)1.  

In Bezug auf das Medienverhalten von Studierenden konnten Gross und Herzer (2019) 
ferner zeigen, dass Studierende Online-Kursmanagementsysteme in geringerem Ausmaß 
für das Studium verwenden als Suchmaschinen, wie zum Beispiel Google, oder Online-
Enzyklopädien, vor allem Wikipedia. Dies lässt darauf schließen, dass leicht verfügbares, 
schnelles Wissen durch einen Mausklick auch bei angehenden Lehrpersonen und Kinder-
gärtner*innen beliebt ist, um Aufgabenstellungen rasch zu erledigen. Dabei ist zu beach-
ten, dass diese, auch wenn sie sehr wohl im Bewusstsein der Fragilität und der möglichen 
Unzuverlässigkeit dieses Wissens sind, solche neuen Wege des Lernens dem Lernen durch 
ausgewählte Texte und Materialen der akademisch höher ausgebildeten Experten in den 
                                                        
1  Übersetzung durch die Autorinnen: „Mit der Reform wird der „Piano Nazionale Scuola Digitale“ 

eingeführt: ein Plan zur Stärkung der digitalen Fähigkeiten von Lehr*innen und Schüler*innen und 
zur Schaffung innovativer Lernorte durch die Verbreitung des Zugangs zum Internet und zu digitalen 
Plattformen. Es werden Maßnahmen in Höhe von 1,1 Mrd. € durchgeführt, um Infrastrukturen, Ler-
numgebungen, technologische Ressourcen, administrative Vernetzung und Digitalisierung, digitale 
Kompetenzen und Berufsausbildung für das Personal bereitzustellen.“ 
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eigens eingerichteten Online-Kursmanagementsystemen bevorzugen. Diesen Sachverhalt 
hebt auch Frick (2018) hervor: Medienkritik sei nicht mehr nur auf Gruppen und Personen 
aus dem traditionellen linken politischen Spektrum reduzierbar, vielmehr hat sich dieses 
Phänomen universalisiert. Da Experten aus unterschiedlichen Fachbereichen Medienkritik 
üben, gilt generell kein Wissenskanal und keine Expertise, denen blind vertraut werden 
kann und somit auch nicht der universitären Wissensvermittlung.  
Deshalb, so fordert Kammerl (2018), ist es unabdingbar, auch die Aus- und Weiterbildung 
der pädagogischen Fachkräfte zu innovieren. Insbesondere muss an der Entwicklung er-
forderlicher pädagogischer Kompetenzen angesetzt werden, welche es ermöglichen, analy-
tische und reflexive Kompetenzen bei Heranwachsenden zu fördern. Der empirische For-
schungsstand zu diesen Kompetenzen Lehrender steckt noch in den Kinderschuhen. 
Kammerl (2018) schreibt dazu: „Obwohl die Reflexions- und Urteilsfähigkeit insbesonde-
re für die deutschsprachige Tradition der Medienbildung zentral ist, ist die Frage, wie 
diese im Grundschulalter gezielt gefördert werden, in großen Teilen unerforscht“ (S. 25). 
Auch wenn nach wie vor über die Sinnhaftigkeit und Machbarkeit der Förderung von Me-
dienkritikfähigkeit – als unerlässlicher Aspekt einer demokratischen Gesellschaft – im 
Kindergarten und in der Grundschule diskutiert wird, sind sich Experten dennoch einig, 
dass die Entwicklung von Medienkompetenz im jungen Kindesalter unterstützt werden 
kann und muss. Diesbezüglich ist es nicht ausreichend, digitale Medien verstärkt im Un-
terricht einzusetzen, da dies nicht dazu beiträgt, die notwendigen analytischen und reflexi-
ven Kompetenzen zu entwickeln, die Heranwachsende brauchen, um fake news zu identi-
fizieren. 
In Anlehnung an Wardle (2017) lassen sich verschiedene Arten von Fehl- und Desinfor-
mationen unterscheiden. Dabei sind die einen nicht willkürlich entstanden, das heißt, Fehl-
informationen basieren auf fehlendem Vorwissen: 

• Umgang mit Quellen: Mangel an fehlendem Vorwissen führt zur Generierung von 
Falschinformationen 

• Falsche Verknüpfungen: Inhalte stimmen nicht mit anderen Inhalten überein 
• Falsche Zusammenhänge: authentische Inhalte, die mit falschen Informationen in 

Zusammenhang gesetzt und weiterverarbeitet werden 
Die anderen Fehlinformationen entstehen willkürlich, das heißt, Falschinformationen ent-
stehen vorsätzlich und nicht (nur) durch Mangel an Vorwissen: 

• Überarbeitete Inhalte mit der Absicht der Täuschung 
• Erfundene Inhalte 

In Bildungszusammenhängen muss es also darum gehen, Menschen in die Lage zu verset-
zen, diese Informationstypen differenzieren zu können. 
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Kritische Medienhaltung der Pädagogik  
In Italien gaben 600 Universitätsprofessoren im Februar 2016 in einem offenen Brief an 
die italienische Regierung und das italienische Parlament bekannt, dass Studierende über 
unzureichende Text- und Argumentationskompetenzen verfügten. Diese Professoren ge-
hen davon aus, dass die Ursachen für dieses Phänomen unter anderem auf die intensive 
Nutzung der neuen Medien sowie auf das Fehlen der Lektüre klassischer Lehrbücher zu-
rückzuführen sind (Gross & Herzer, 2019). 
Der hier vorliegende Beitrag zielt darauf ab, den komplexen Sachverhalt der Informati-
onsbeschaffung und -verarbeitung im deutschsprachigen Hochschulkontext der Bildungs-
wissenschaften für den Primarbereich in Südtirol durch ausgewählte key incidents zu den 
oben genannten Fehl- und Desinformationen angemessen zu skizzieren.  

Beispiel für „Umgang mit Quellen“ 

Eine deduktive Inspektion im Kollegenkreis zeigt die Schwierigkeit des Umgangs mit 
Quellen im Rahmen der Lehrveranstaltung „Integrationspädagogik“ an der Freien Univer-
sität Bozen. Für Studierende ist es fraglos, zur Ausarbeitung einer Hausarbeit Online-
Enzyklopädien sowie Online-Ratgeber heranzuziehen, deren Einträge in kollaborativer 
Autorenschaft erstellt wurden und deren Inhalte kaum oder keine wissenschaftlich aner-
kannten Qualitätskriterien aufweisen. Die Studierenden sollten die Beeinträchtigung einer 
bekannten Person schildern, die Situation (z.B. Diskriminierung und Ausgrenzung) be-
schreiben sowie anhand des capability approaches die besonderen Bedürfnisse der Person 
erkennen, Ressourcen und Ziele herausarbeiten, ein kurzfristiges pädagogisches Projekt 
erarbeiten und den pädagogischen Kontext reflektieren. Eine Gruppe von fünf Studieren-
den hat dafür einen Text verfasst, in welchem keine Zitationsvermerke angeführt sind. Die 
Literaturliste enthält folgende Verweise: Wikipedia, weitere Internetseiten, die Adaption 
der Internationalen Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit 
für Kinder und Jugendliche und My-Personaltrainer.it.2 
 

                                                        
2  Bei My-Personaltrainer.it handelt es sich um eine italienische Internetseite, die von einem interdiszip-

linären Team gepflegt wird und welches zu den Themen Gesundheit, Ernährung, Schönheit und Fit-
ness schreibt. 
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Abbildung 1: Bibliographie der Hausarbeit einer Gruppe Studierender 

Beispiel für „Falsche Zusammenhänge“ 

Nicht nur der Umgang mit wissenschaftlichen Quellen scheint eine besondere Herausfor-
derung für Studierende zu sein, sondern auch die Informationsgewinnung aus Texten und 
deren Verknüpfung. Ladenthin (2014) beschreibt den Sachverhalt folgendermaßen: „Die 
eigenständige Erschließung von Theorien aus einfachen wissenschaftlichen Texten (zum 
Beispiel Karl Popper) [fällt Studierenden] mehrheitlich schwer; die Erschließung von 
Thesen aus historischen oder syntaktisch komplexen Texten (Humboldt, Hegel, aber auch 
Comenius) bedarf erheblicher Unterstützung“ (ebd.: 16).  

 
Abbildung 2: Selektion aus einer Bachelor-Abschlussarbeit 
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Eine sekundäre Selektion aus einer Bachelor-Thesis an der Universität Koblenz-Landau 
veranschaulicht den eben skizzierten Sachverhalt. 

Implikationen für die Pädagogik 

Die Implikationen für eine konkrete, angeleitete pädagogische Professionalisierung könn-
ten darin bestehen, unnachgiebige Gedanklichkeit zu fordern und so ein Bewusstsein für 
systemtheoretische Kontingenz sowie das Verhältnis von Materialität und Immaterialität 
zu fördern. Dieses Fordern und Fördern kann im Medium Sprache gelingen, da es auch in 
diesem Medium Referenzüberschüsse gibt, die – trotz gegenwärtiger physischer Abwe-
senheit und Unsichtbarkeit – be- und verhandelt werden können. Das Medium Schrift 
ermöglicht es dem Menschen, sich einerseits in einem zeitlich ausgedehnten Horizont zu 
verorten, aber auch selbstkritisch zu bewegen. Anhand eines medientechnologisch gestütz-
ten und didaktisch konzipierten Anwendungsszenarios können die grundlegenden Bil-
dungsmomente auf spezifische Weise für Lernende herausgebildet und sichtbar gemacht 
werden (Gördel al al. 2018). Dazu gehören:  

• Wissenschaftliche Texte mit eigenen Worten als screen-recording zusammen-
fassen 

• Podcast-Episoden von kurzer Dauer zum gleichen wissenschaftlichen Text erstel-
len und durch leistungsdifferenzierende Aufgabenstellung ergänzen 

• Lernprozesse gemeinsam reflektieren und durch Partikularisierung der Perspek-
tiven das Verhältnis zu Menschen, Welt und Selbst bewusst werden lassen 

Die Implikationen für die Pädagogik – und dies gilt für den Primar-, Sekundar- sowie 
Hochschulbereich – betreffen zudem medienethische Aspekte zur Demokratieförderung. 
Die Fähigkeit Wahres von Falschem zu trennen, kann nur entwickelt werden, wenn Ler-
nende über eine solide inhaltliche Basis, d.h. ausreichendes Vor-Wissen, verfügen. Des-
halb gilt es, alle Positionen des Diskurses abzubilden, „audiatur et altera pars“ (Frick, 
2018, S. 101). Frick (2018) empfiehlt zudem ein besonderes Augenmerk auf die philoso-
phische Grundunterscheidung zwischen Sein und Sollen zu legen. Dementsprechend sind 
Tatsachenaussagen anders zu prüfen und zu kritisieren als normative Urteile. In der Suche 
nach Informationen muss besonders der Umgang mit Quellen gelehrt und gelernt werden. 
Die zeitaufwendige Prüfung von Quellen steht in ständiger Spannung mit der Trägheit 
des/der Einzelnen und des Systems (ebd.). Zudem muss ein weiterer Schwerpunkt in der 
Aus-, Weiter- und Fortbildung auf die angemessene Verknüpfung verschiedener Informa-
tionen unterschiedlicher Herkunft und historischen Ursprungs gelegt werden.  
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Paideas x Box – Von Antinomien des Gebunden- Seins 
in augmentiert und nichtdigital-medienkonstituierten 
Lernwelten 
Susanne Schumacher 

 

Zusammenfassung 

Angesichts bildungstheoretisch optimistischer wie skeptischer Positionen zum Verhältnis der 
Nutzung digitaler Bildungsmedien in pädagogischen Handlungszusammenhängen empfiehlt 
Keiner (2017: 282) über Anschlussmöglichkeiten, Transferleistungen und Analogiebildungen 
nachzudenken, um ein hermetisches voreinander Verschließen von wissenschaftlichen Stand-
punkten abzuwenden. Auf den ersten Blick scheint das Bezeichnen von widersprüchlichen 
Strukturen eine Abgrenzung oder Gegenüberstellung eher zu verstärken. Versteht man das Vor-
gehen hingegen als ein Ermessen von Relationen, zeigt sich eine transversale Produktivkraft. 
Ziel dieses Beitrags ist es, Antinomien des Gebunden-Seins in augmentiert gestalteten und nicht-
digital-medienkonstituierten Lernszenarien aufzuzeigen und zu veranschaulichen. Dazu muss 
zunächst dargelegt werden, inwiefern von Antinomien gesprochen werden kann. Um die Aspekte 
des Gebunden-Seins im Zusammenhang der Antinomien aufzeigen zu können, muss ferner 
geklärt werden, welches Verständnis von Gebunden-Sein hier zugrunde liegt. Daraufhin folgt die 
Beschreibung von Parametern der curricularen Ordnung und didaktischen Ausgestaltung einer 
konkreten technologiegestützten Lernumgebung in der universitären Lehrerausbildung. Vor 
diesem Hintergrund wird auf Antinomien hingewiesen und es werden Aspekte des Gebunden-
Seins innerhalb von Bildungsmomenten verdeutlicht. 

 

Antinomien 
Antinomien gehören im weitesten Sinne zu Widerspruchskonfigurationen. Von Antinomie 
kann gesprochen werden, wenn Begriffe, Aussagen oder propositionale Gebilde in ihrem 
Wahrheitswert oszillieren und in der Bestimmung eines Sachverhalts beide Seiten gleich 
gut beweisbar sind (Kesselring 2013: 28f). Im Gegensatz zu formallogischen und zu 
inhärenten Widersprüchen ist eine Antinomie folglich weder wahr noch falsch. Legt man, 
wie Schlömerkemper (2010), den Begriff etwas weiter aus, zählen Antagonismen, 
Ambivalenzen und Paradoxien zum Spektrum von Antinomien (ebd. 288).  
In pädagogischen Handlungszusammenhängen werden von Helsper (2011: 206) folgende 
antinomische Strukturmerkmale ausgewiesen: Nähe und Distanz, Subsumption und 
Rekonstruktion sowie Person des Schülers und Anspruch der Lern-Sachen, Einheitlichkeit 
und Differenz, ferner Organisation und Interaktion und schließlich Autonomie und 
Heteronomie. In der Aufzählung finden sich widersprüchliche Denkfiguren wie Erziehung 
zur Mündigkeit (vgl. Schluss 2007) wieder oder auch Kultivierung der Freiheit bei dem 
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Zwange (Kant, 1803) oder die antithetische Idee, Bildung als Freiheit anzusehen und im 
gleichen Atemzug den lebenslänglichen, selbsterhaltenden Lernzwang zu betonen 
(Schumacher 2008: 116f). Die Übersicht ließe sich ergänzen mit der didaktischen Not-
wendigkeit der Komplexitätsreduktion einerseits und der Forderung nach Gestaltung 
authentischer realer Lernszenarien im Unterricht andererseits oder aber der Erzeugung 
von Homogenität in der Sach-, der Sozial- und der Zeitdimension aus der Heterogenität 
von Subjekten und sozialen Systemen durch Schulpflicht, Rahmenpläne und Curricula 
(Geisler & Orthes in Euler & Pongratz, 1995). Die prinzipielle Deutungsoffenheit der 
Situation kann Unsicherheit im professionellen Selbstverständnis hervorrufen. Die anti-
nomische Beschaffenheit einer Sachlage ist nicht durch dichotome Logik zu lösen. Viel-
mehr erfordert sie von den professionell Handelnden, beide Seiten der Konstellation als 
notwendige Komponenten anzuerkennen und sie reflexiv aufeinander beziehen zu können. 

Gebunden-Sein 
Gemeinschaftliches Handeln, wie die sprachliche Interaktion in Lehr-Lern-Situationen, ist 
ein komplexes Geschehen (vgl. Herzog 1999), das von einer Vielzahl an Größen 
beeinflusst wird. Anders gewendet, der professionell Handelnde ist in der Situation immer 
gebunden an politisch-administrative, strukturell-organisatorische oder sozio-kulturelle 
Bedingungen. Gemeinhin können vier Kategorien unterschieden werden (Röhner und 
Schütz 2012), in denen sich ein allgemeines Gebunden-Sein zeigt. 
 

Kontext Damit sind im Vorfeld getroffene Entscheidungen gemeint, die das Geschehen 
(mit-)bestimmen. Ferner können der Anlass (Beratungsgespräch oder 
Teammeeting) oder das konkrete räumlich Setting (Kantine oder Klassenzimmer) 
eine Rolle spielen. 
 

Individuum Hier richtet sich der Blick auf die einzelne Person, die am Geschehen beteiligt ist. 
Es kann davon ausgegangen werden, dass jeder Mensch aktuell in eine bestimmte 
Lebenssituation eingebunden ist, aktuelle Interessen verfolgt oder akute 
Bedürfnisse verspürt. Ferner sind die intellektuellen Fähigkeiten, Wertorientierung, 
Wissens- und Erfahrungsstände des Einzelnen gebunden an eine soziokulturelle 
Erziehung und Sozialisation. Außerdem ist die gegenwärtige Befindlichkeit für 
eine Kommunikationssituation ausschlaggebend. Das spezifische Gebunden-Sein 
des Individuums in einem Bildungsmoment wiederum soll verstanden werden als 
unabdingbare Voraussetzung für Erkenntnismomente.  
 

Beziehung Hier gilt es die Rollen, Funktionen und Vorstellungen der am Geschehen 
beteiligten Personen zu erkennen und zu beobachten, wie sich diese im 
Interaktionsprozess entwickeln respektive verändern. 
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Sachinhalt Pädagogische Situationen haben einen Handlungsgegenstand, zu dem die 
Handelnden aufgrund ihrer Vorerfahrungen einen mehr oder weniger offenen 
Zugang haben. Im Interaktionsprozess kann der Sachinhalt in unterschiedlicher 
Intensität erschlossen, entdeckt, differenziert, diskutiert oder widerlegt werden. 

Tabelle	
   1ȡ	
   allgemeine	
   Faktoren	
   des	
   Gebunden-­Seins	
   bei	
   sprachlicher	
   Interaktion	
   in	
   Lehr-­
Lernsituationen	
  

 
Im nun folgenden Abschnitt wird der für die Lehrerausbildung relevante Aufbau im 
Bildungswesen erläutert, bevor im weiteren Verlauf die Aufgaben und Möglichkeiten der 
handelnden Akteure in den Mittelpunkt rücken. 

Einflussgrößen in formalen Bildungskontexten  

Auf formale Lern-  und Bildungssituationen wirken Faktoren, die sich auf mehreren 
Handlungsebenen gesellschaftlicher Strukturbildung beschreiben lassen. Global gesehen, 
fließen in die nationale Gesetzgebung der Bildungssysteme Interessen und Entscheidungen 
international agierender Organisationen ein, wie etwa der Organisation for Economic Co-
operation and Development (OECD) (vgl. Schumacher 2010, 37f). Innerhalb der Staats-
grenzen geht es auf der sogenannten Makroebene darum, bildungspolitische Verordnungen 
in Einklang zu bringen mit Verfahren der Bildungsverwaltung. Auf der Mesoebene 
werden die Verordnungen und Verfahrensanweisungen für Kindergarten, Schule, 
Universität von der jeweiligen Organisationseinheit in Leitbilder Jahrespläne und Projekte 
der außerschulischen Zusammenarbeit übersetzt. Die Mikroebene schließlich stellt den 
Bereich der Interaktion einer Lehr-Lernsituation dar, die einerseits bestimmt wird durch 
Entscheidungen auf Makro- und Mesoebene, andererseits an die reale Situation und tat-
sächliches Verhalten gebunden ist.  

Ditton (2010) beschreibt die Grundlagen eines systematischen Qualitätssicherungssystems. 
In seinem Modell entwirft er ein dreigliedriges Untersuchungsraster, das relevante 
Faktoren und Beziehungen zur Qualitätssicherung im Bildungswesen darstellt. Im ersten 
Segment werden strukturelle Bedingungen und bildungspolitische Intentionen der 
Kooperationspartner als Standards benannt. Das zweite Segment fasst Aspekte der 
Verantwortlichkeit für die Qualität der Institution sowie der Interaktion unter dem 
Stichwort Implementiertes Curriculum zusammen. Das dritte Segment zielt auf 
unmittelbare und langfristige Wirkungen schulischer Wirksamkeit, das sogenannte 
Assessment. Helmke fokussiert die Perspektive auf Unterricht als ein Angebot, das von 
Schüler*innen in gegebener Weise genutzt werden muss, wenn bestimmte Lernergebnisse 
resultieren sollen. Die schülerseitige Nutzung besteht darin, Informationen zu dekodieren 
und mit Vorwissen zu verknüpfen, ferner historisch-systematische Vergleiche anzustellen, 
um so Übereinstimmungen und Differenzen zu benennen. Der Einsatz kognitiver 
Aktivitäten ist wiederum Grundlage von Lernprozessen. Dabei liegen soziokulturell 
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geformte Lernpotenziale oder informell erworbenes Wissens zwar außerhalb des direkten 
Einflussbereichs von Lehrenden in Bildungsinstitutionen, dennoch müssen sie bei der 
Planung und Gestaltung von Lehr-Lernsituationen sowohl für den einzelnen Lernenden als 
auch für die gesamte Lerngruppe entsprechend bedacht werden. Mit dem Oldenburger 
Dekalog stellte Meyer (2003) zehn lernwirksame Gütekriterien für guten Unterricht aus 
Ergebnissen von mehr als zweihundert Forschungsbefunden zusammen. Die Variablen zu 
Raum-, Ziel- und Inhaltsstruktur sowie Sozial-, Handlungs- und Prozessstruktur verweisen 
auf beobachtbare Merkmale, die im unterrichtlichen Handeln an situative Erfordernisse 
angepasst werden können. Wiechmann (2010: 19) konzentriert seine Überlegungen zu 
lernorganisatorisch ausschlaggebenden Ordnungsmitteln auf das unterrichtsmethodische 
Entscheidungsfeld, das sich durch die Achse der Steuerung (zwischen den Gegenpolen 
lehrergelenkt und schülerorientiert) und der Achse des Vermittlungsstils (zwischen den 
Gegenpolen entdeckend und expositorisch) aufspannt. Kein Unterrichtsmodell lässt sich 
nur punktuell verorten, vielmehr verschieben sie ihren Fokus in einzelnen Schritten ihres 
jeweiligen Ablaufs. Überdies deckt das Methodenrepertoire in seiner Gesamtheit das 
ganze Entscheidungsfeld ab.  

Wie lassen sich nun augmentierte Wirklichkeiten oder medienbasierte Lernwelten in diese 
Einflussbereiche und Steuerungsdimensionen einordnen? Ohne die Bandbreite von Reali-
tätsverständnissen an dieser Stelle auszuführen, soll generell festgehalten werden, dass 
augmentierte Wirklichkeiten technologisch als geschlossene Räume entworfen werden, in 
denen die Aktionen vorwiegend so angelegt sind, dass sie zu einer bestimmten Handlung 
auffordern (Jörissen 2018). Um die Jahrtausendwende war eine Kombination aus Digital 
Game Based Learning mit Mixed Reality-Technologien im europäischen Bildungswesen 
verbreitet. Lernen wurde in den sogenannten EduVentures als aktive Wissensaneignung 
der Person angelegt, die sowohl in einer virtuellen Welt als auch als Lerner vor Ort agiert 
und durch mobile Augmented Reality (AR) Technologie unterstützt wird. Die Ent-
wicklung der Massive Open Online Courses (MOOCs) hat um 2010 eine Ära der inter-
aktiven Teilnahme an Bildung eingeleitet. Um sicherzustellen, dass echtes Lernen statt-
findet, sind in den MOOCs sowohl formative Assessments zur Messung des aktuellen 
Fortschritts erforderlich, als auch summative Assessments, die den kumulativen Fortschritt 
für den Lernenden erfassen. Die gegenwärtige Tendenz der Anbieter zur Ausstellung von 
Zertifikaten und digitalen Badges für Kursleistungen zeigt, dass eine angemessene und 
genaue Bewertung als Rückmeldung zum Leistungsstand erforderlich ist. Technologisch 
wie mediendidaktisch zeitgemäß sind sogenannte Remote Labore1, eine Verknüpfung von 
realen Laboren und virtuellen Lernorten, die digital zu einer Lern- und Arbeitsumgebung 
verknüpft sind, um ein standortübergreifendes Lernen zu ermöglichen, die für eine praxis- 
und industrienahe Kompetenzentwicklung relevant sind. 

                                               	
  
1    https://www.e-teaching.org/didaktik/gestaltung/virtuelles_Labor [zuletzt aufgerufen am 09.05.2019]	
  



Paideas x Box 225 

Parameter der curricularen Ordnung und didaktischen Ausgestaltung 
einer augmentierten Lernwelt  
Der entscheidende Curriculare Ordnungsparameter für die didaktische Ausgestaltung der 
hier skizzierten technologiegestützten Lernumgebung ist die Modulstruktur des lehramts-
bezogenen Masterstudiengangs an der Universität Koblenz-Landau. Gemäß dem für das 
Jahr 2015 gültigen Studienplan ist für das 2. Semester der Masterphase im Lehramts-
studium vorgesehen, Schulentwicklung in der Trias Organisations-, Unterrichts- und 
Personalentwicklung unter Einbezug der Ergebnisse von Schul- und Unterrichtsforschung 
zu thematisieren. Aufgrund dieser institutionellen Vorgaben wurde ein Seminarkonzept 
kollaborativ entwickelt, über einen Zeitraum von drei Jahren erprobt und evaluiert 
(Gördel, Schumacher & Stadler-Altmann 2018). 

!
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Um das Themenfeld Schulentwicklung zu veranschaulichen, kann die Ganztagsschule als 
Lerngegenstand dienen. Die Komplexität des Sachinhalts lässt sich in mehrere Sinnein-
heiten gliedern. Verschiedene Perspektiven auf das jeweilige Teilthema sind durch unter-
schiedliche Basistexte repräsentiert. Zur Erschließung des Themenkomplexes stehen den 
Studierenden sowohl mediale Ressourcen und technische Hilfsmittel zur Verfügung als 
auch mediendidaktischer Support aus dem Institut für Wissensmedien (IWM), einer 
zentralen Forschungs- und Transfereinheit der Universität.
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Die augmentierte Lernwelt wurde so angelegt, dass sich die Lernenden in einer realen 
Umgebung befinden, die um digitale Elemente erweitert wird. Obgleich Medienbildung 

ein verpflichtender Bestandteil des Bachelorstudiums ist, kann der reflexive, selbst-
bestimmte und kreative Umgang mit Medien unter technischem, praktischem, ästhetisch-
bildendem und emanzipatorischem Aspekt nicht bei allen Studierenden im gleichen Maße 
vorausgesetzt werden. Dieser Sachverhalt erfordert eine didaktische Gesamtausrichtung, 
die zu Beginn eher expositorisch angelegt ist. Im weiteren Verlauf kann die Eigenaktivität 
der Lernenden zunehmen, indem sie sich einen Zugang zu Bedeutungsstrukturen des 
Lerngegenstands aufbauen und sich darüber hinaus Wechselwirkungen und Dynamiken 
erschließen. Die nachgehende Differenzierung (siehe Bönsch, 2004 & 2008) stellt einen 
hohen Anspruch an die Selbstständigkeit der Lernenden, kann aber durch eine ent-
sprechende Intensität in der Lernberatung an die Bedarfe der Lernenden angepasst werden.  
Die Lernenden erhalten in einer Auftaktveranstaltung Informationen zu Inhalten, zu den 
Präsenzterminen sowie eine tabellarische Übersicht mit Hinweisen zur Realisierung des 
Arbeitsauftrags in einzelnen Produktionsschritten. Das Learning Management System 
OLAT ermöglicht für die online-Phasen die Verteilung von Informationen und 
Ressourcen. Im weiteren Seminarverlauf werden Lernprodukte über OLAT verwaltet. Die 
sozial-kommunikativen wie kooperativen Prozesse verlaufen vornehmlich durch die 
Nutzung individuell verfügbarer mobiler Endgeräte. Den von den Studierenden erstellten 
Arbeitsaufträgen werden pro Produktionsschritt mindestens eine qualitativ-inhaltliche 
Rückmeldung durch den Lernpartner wie auch durch den Lehrenden zuteil.
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Die Seminarteilnehmer*innen werden dazu aufgefordert, sich einer Sinneinheit zuzu-
ordnen und sich die Perspektiven innerhalb kleiner Lerngruppen von zwei, maximal drei 
Studierenden zunächst in Einzelarbeit zu erschließen. Nach dem ersten Lesen sollen die 
Perspektiven zusammengeführt und mittels ScreenRecording aufgezeichnet werden. Das 
Verfahren gewährt den Lernenden wie auch dem Lehrenden Einblick in individuelle 
Strategien (Lesen, Verstehen und Verarbeiten) im Umgang mit Fachtexten. Nach dieser 
ersten Arbeitsphase, können sich die Studierenden als Experten für ein Teilthema 
ausweisen. Das Ziel der darauf aufbauenden Arbeitsphase ist es, relevante Informationen 
für die Kommiliton*innen didaktisch angemessen aufzubereiten. 
 

Als Zwischenschritt wird von den Studierenden zunächst ein Text in einer hörspiel-
gerechten Sprache verfasst, bevor das schriftliche Dokument mit möglichst einfachen und 
eigenen Bordmitteln als Audiodatei aufgenommen wird. Um eine Rückmeldung zur 
Angemessenheit der didaktischen Vorbereitung von ihren Kommiliton*innen zu erhalten, 
ist von den Studierenden ein kompetenzbasiertes Feedback auszuarbeiten. Dieses umfasst 
jeweils eine Frage zu den Anforderungsbereichen Reproduktion, Reorganisation- und 
Transfer sowie Reflexion und Begründung. Die Aufgabenstellung wird durch die 
Formulierung eines Erwartungshorizonts vervollständigt.  
Zu Beginn der nächsten Phase werden die mp3-Dateien zu den Teilthemen mit den dazu-
gehörigen Aufgabenstellungen zeitgleich auf der Lernplattform veröffentlicht. Ziel dieser 
Phase ist es, sich Wissen zu den anderen Teilthemen anzueignen sowie ein dazugehören-
des, kompetenzbasiertes Feedback abzugeben. Den Studierenden wird dadurch ein hoher 
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Grad an Verantwortung zugemutet, da das Lernen in der Verantwortung des einzelnen 
Lernenden und der Kleingruppe steht. Bönsch (2008) spricht in diesem Zusammenhang 
von einer freigebenden und geleitenden Differenzierung, die die erwartete zunehmende 
Selbstständigkeit der Lernenden mit dem erwarteten zunehmenden Vertrauen des 
Lehrenden in die Lerntätigkeit in Beziehung setzt.  

Aspekte des Gebunden-Seins in Bildungsmomenten (Individuum) 
Die Aneignung theoretischen Wissens kann im Studium über die Aufnahme und Wieder-
gabefähigkeit von textlichen Elementen, bildlichen und tabellarischen Darstellungen oder 
technologiegestützter Bereitstellung audiovisueller Sequenzen oder Tondokumente 
gelingen. Für Lehramtsstudierende ist es im Zusammenhang ihrer beruflichen 
Professionalisierung allerdings von weitreichender Bedeutung theoretisches Wissen 
weiter(zu)denken, um es – spätestens im Unterricht – situativ anzupassen und umsetzen zu 
können. Der Prozess des Sich-zu-Eigen-Machens kann „zwischen den in spezifischen 
Diskursen lokalisierten (Medien)Inhalten einerseits und den ebenfalls diskursiv 
vermittelten, alltagsweltlichen Lebenszusammenhängen der Nutzerinnen und Nutzer 
andererseits“ geschehen (Jörissen 2015: 9). Damit ein Individuum bestehende Denk-, 
Sicht- und Handlungsmuster prüfen, aufheben und ggfs. in neue überführen kann, muss 
der Prozess der Transgression von mentalen Repräsentationen begleitet werden. Es kommt 
mit Kant gesprochen darauf an, den Gegenstand bzw. Sachverhalt in sinnlicher 
Anschauung zu denken. Kant betont damit die wechselseitige Bedingtheit von Sinnlichkeit 
als Rezeptivität und Verstand als Vermögen der Begriffs- und Urteilsbildung. Während 
Anschauung an sinnliche Eindrücke geknüpft ist, erfolgt die Zuordnung der Eindrücke zu 
Begriffen als Leistung des Verstandes. Folglich ergänzen Sinnlichkeit und Verstand 
einander notwendig, damit Erkenntnis entstehen kann (KrV AA III, 75. 11-12). 
Transgression wird ferner verstanden als Moment der Überschreitung von Rahmungen, die 
als Zusammenhang erworbenen Erfahrungs- und Orientierungswissens betrachtet werden 
können – und damit zugleich auch als charakteristische Begrenzungen von Sichtweisen 
auf die Welt und auf sich selbst gelten müssen (Jörissen 2014: 56). Bildung von Menschen 
in der Gesellschaft findet im Kontext von Sprache statt. Artikulationen re-strukturieren 
Wahrnehmungsweisen, indem sie Musterbildung und -anwendung aufgreifen und 
verändern (Schwemmer 2005). Auf die Seminarsituation bezogen bedeutet es für die 
Lernenden, die Komplexität des durch Fachliteratur überlieferten pädagogischen Wissens 

• zu durchdringen, zu abstrahieren und sich so selbst mit Welt ins Verhältnis 
zu setzen, 

• den Sachverhalt weiterzudenken und damit sich selbst als Handelnder zu 
verstehen und verorten zu können und 

• das erweiterte Wissen kreativ in sozialen Kontexten anwenden zu können. 
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Auf der konzeptionellen Seite ist maßgeblich, rezeptionssteuernd aber bedeutungsoffen in 
augmentierten Darstellungsformen Bildungsmomente zu ermöglichen und das dreifache 
Verhältnis sinnlich erfahrbar werden zu lassen. 
Für die sich nun anschließenden Überlegungen spielt das sich bildende Subjekt im Zu-
sammenspiel mit Leiblichkeit und die darin begründete Unterscheidung von sinnlicher 
Erfahrung zu sensorischer Perzeption eine zentrale Rolle. Folgt man Merleau-Ponty 
(1966) muss das Subjekt ein leibliches sein, denn nur der Leib vermag sowohl in der Welt 
als auch zur Welt zu sein. Dadurch, dass er sich stets im Raum aufhält, verhält er sich 
unvermeidlich auch dazu. Er nimmt Raum ein und konstituiert so (für sich und andere) 
eine neue körperlich-symbolische Raumordnung (vgl. Wulf 2011: 28). Das Zur-Welt-Sein 
kann sich ereignen als: 

• Befinden, Propriozeption, Interozeption, Antrieb, Trieb, Begehren  
• Medium von Wahrnehmung und Bewegung  
• Affektion, Stimmung, Gefühl 
• Reflexion des eigenen Körpers, im Unterschied zu anderen verkörperten Personen  

Das so entstehende Körperschema steht sowohl für die Einheit der gelebten Leiblichkeit 
als auch für die Einheit des Wahrgenommenen und ist untrennbar mit Subjektivität ver-
bunden (Merleau-Ponty 1966: 115). Das Wahrnehmen als äußere Erfahrung in Verbin-
dung mit geistig-begrifflichem Erleben basiert auf analogen Prozessen (Uhl in Schröter & 
Böhnke 2004: 135). Im Unterschied dazu ist das Körperbild die explizite physikalisch-
materielle und physiologisch-organische Repräsentation des Leibes, die als digitale Infor-
mationen verstanden und beispielsweise in Form eines EEG oder der Herzfrequenz 
abgebildet werden kann. Das Körperbild als Vorstellung des Selbst ist immer an einer 
privilegierten Position interessiert, m.a.W. der Körper ist als Objekt zur Optimierung des 
jeweiligen Selbstkonzepts ausgerichtet. Bei einem Selfie kommt eine Distribution und 
Verhandlung über entsprechende Medienkanäle hinzu (Autenrieth 2014: 52). 
Das Potenzial der pädagogischen Anthropologie als Orientierung zur Rahmung paradig-
matischer Perspektivenvielfalt mit Blick auf Bedingungen und Möglichkeiten des 
Menschen in Erziehungs- und Bildungsverhältnissen hat Lang (2017) ausgelotet. Die 
Forschungsarbeit hebt unter Berücksichtigung der zugrundeliegenden Theorietraditionen 
die Leiblichkeit als anthropologisches Fundament und unumgängliches Erkenntnisorgan 
im Lernprozess hervor. Um die Wirkungsfähigkeit des dargestellten augmentierten Lehr-
Lernszenarios zu ermessen, dient die pädagogische Anthropologie als Referenzrahmen. 
Die Inter-/Aktionen der vier Produktionsschritte werden an leibliche Bedingungen und 
Vorgänge gebunden, um so die bildungsrelevanten Momente akzentuieren zu können. 
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Bildungsmoment I 

Ein Text stellt einen zeitkontinuierlichen Signalverlauf dar. Wird der Text gemäß den 
Konventionen unseres Kulturraums von oben nach unten sowie von links nach rechts vor-
gelesen, handelt es sich um eine struktur- und handlungsgetreue Abbildung. Digitale 
Vorgänge implizieren fehler- und verlustfreies Kopieren und Bewahren (Haugland in 
Schröter/ Böhnke 2004: 34). Beim Vorlesen befindet sich der Leser bzw. die Lesende im 
Modus digitaler Rezeptions- und Produktionsverfahren. 
In der verkörperten Sprache, durch das Vorlesen wird die individuelle Transformations-
grammatik für Sprecher wie auch für den Hörer objektiv. In diesen Fällen wird die 
kognitive Leistung von der subjektiven Vorstellung durch den Laut der Rede zum Objekt. 
Im Original heißt es bei Humboldt „Denn indem das geistige Streben sich Bahn durch die 
Lippen bricht, kehrt das Erzeugnis zum eigenen Ohr zurück“ (ebd. 322). Auf Seiten des 
Hörers wiederum erfährt das sinnlich Gegebene eine apperzeptive Ergänzung. 

Wenn wir mit Meder (2002) annehmen, dass Technologie ein Spiegelbild unserer sprach-
lich kommunikativen Praxis ist, kann sie uns das jeweilige Verhältnis zu der eigenen 
Sprachlichkeit und den zugrundeliegenden Konstruktionsprinzipien sichtbar machen. 
Medientechnologie ermöglicht es folglich, das individuelle Weltverhältnis durch sprachli-
ches Probehandeln sinnlich erfahrbar und kultivierbar zu machen. Im Kontext des oben 
beschriebenen Seminars geben die erstellten Audiodateien Einblicke in das Probehandeln 
der Studierenden. Damit unterlaufen die Studierenden das kulturell bedingte Erwartungs-
vorhaben insofern als der Text in Bewegung versetzt wird und durch zusammenfassende 
Kommentare und Auslassungen ein für sie neuer Kontext entstanden ist (vgl. Haas 
2006:28).  
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Bildungsmoment II 

Das zur Texterstellung notwendige Zeichensystem von Sprache ist syntaktisch endlich 
different, in diesem Sinne digital. Schriftsprache bzw. Normalsprache hingegen ist nicht 
endlich different, also analog oder analog-digital-hybrid (Goodman 1995). 

Zusammengefasst bedeutet das: Schriftsprache ist syntaktisch zwar digital aber semantisch 
analog (Posner 2008: 3385). Was also das Schrifterzeugnis Text physisch eröffnet, ist 
Raum für Erkenntnis, die auf der Dissoziierung (Trennung) von Können und Person 
beruht (Krämer 2010: 340). 
Das Verfassen eines Texts hat im Rahmen des Seminars also eine weitere, epistemische 
Funktion. Indem der Basistext komprimiert wird, erfährt er eine Komplexitätsreduktion, 
die einer Analog-Digital-Konversion entspricht (Bagattini 2011:163). Das gedankliche 
Probehandeln kann wiederum in konkreter, sinnlicher Form geübt werden, da das Arbeits-
ergebnis am digitalen Ausgabegerät auditiv wahrnehmbar wird. 

Bildungsmoment III 

Um ein kompetenzbasiertes Feedback zu dem vermittelten Sachinhalt in Form von 
leistungs-differenzierenden Aufgabenstellungen ausarbeiten zu können, müssen die Unter-
schiede in den Anforderungsbereichen Reproduktion, Reorganisation- und Transfer sowie 
Reflexion und Begründung von den Studierenden zunächst selbst durchdacht werden. Das 
Durchdenken vollzieht sich, indem sie einen Erwartungshorizont formulieren. 
In dieser Aufgabenstellung wird von den Studierenden ein zeitlich begrenztes Einlassen 
auf Praxis und ein davon deutlich abgegrenztes Reflektieren gefordert. Nach Neuweg 
(2011) zeigt sich pädagogische Professionalität gerade im Auseinanderhalten von Theorie 
und Praxis im Sinne einer „notwendigen Ungleichzeitigkeit zweier für das Lernen von 
Lehrern unverzichtbarer Kulturen: einer Kultur der Distanz “ (ebd.: 42). Zwar lässt ein eng 
getakteter Studien- und Seminarplan den Aufbau von Könnerschaft nicht zur Gänze zu, 
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gleichwohl kann den Studierenden die Einsicht in die Differenz – das Fokussieren auf die 
Funktion und Verantwortung eines Lehrenden einerseits und das Schärfen des Bewusst-
seins auf den eigenen Lernprozess andererseits – zugemutet werden.  

Bildungsmoment IV 

Die das Seminar abschließende Präsenzveranstaltung gibt Lernenden wie Lehrenden noch 
einmal die Gelegenheit, die drei grundlegenden Bildungsmomente gemeinsam zu reflek-
tieren und durch Partikularisierung der Perspektiven sich deren wechselseitige Durchdrin-
gung bewusst zu machen (Meder 2002): 

• Das Verhältnis zur Gesellschaft korreliert mit dem Verhältnis zum Selbst und 
wird kommunikativ prozessualisiert über das Verhältnis zur Welt. 

• Das Verhältnis zur Welt korreliert mit dem Verhältnis zum Selbst und wird 
kommunikativ prozessualisiert über das Verhältnis zur Gesellschaft. 

• Das Verhältnis zur Welt korreliert mit dem Verhältnis zur Gesellschaft und wird 
kommunikativ prozessualisiert über das Verhältnis zum Selbst. 

Vorschläge für eine pädagogische Professionalisierung 

Obwohl es nicht möglich ist, Bildungsprozesse unmittelbar zu forcieren, können medial 
gerahmte Handlungsräume durch Konfrontation mit der eigenen Sprache oder dem zeitlich 
begrenzten Perspektivwechsel von Lernendem zu Lehrendem durchaus dazu anregen, dass 
Individuen ihre Welt- und Selbstsichten erfahren, überschreiten und reorganisieren 
können. Die Aktionen und Interaktion sind gebunden an eine softwarebasierte Umgebung 
und finden im Unterschied zu nichtdigital-medienkonstituierten Lernwelten im Modus 
„leiblicher Abwesenheit“ statt. Der „Ereignisraum“ existiert für die Zeit, in der ein User 
mit einer Software interagiert. Gleichzeitig impliziert die user-software-Interaktion, dass 
das soziale Gegenüber durch eine Software simuliert werden kann (vgl. Fromme 2008: 5). 
Formalen Lehr-Lern-Situationen ist das Spannungsverhältnis zwischen raumdetermi-
nistischen Ordnungen und raumvoluntaristischen Ausgestaltungen zu eigen (vgl. Bilstein 
in Böhme 2009). Werden Handlungsräume als sozial-materialistische Bedingungsgefüge 
gedacht, orientieren sich die Handelnden darin, indem sie Subjekte und Objekte in einer 
bestimmten Reihung einander zuweisen. Diese kognitive Technik ermöglicht es 
Menschen, sich auch in digital errechneten Raumanmutungen zu verorten (Mausfeld 
2005). 

Anhand eines medientechnologisch gestützten und didaktisch konzipierten Anwendungs-
szenarios können somit grundlegende Bildungsmomente auf spezifische Weise für 
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Lernende herausgebildet und für Lehrende sichtbar gemacht werden. Ausgangspunkt für 
das In-Gang-Kommen des Denkens sind die vielfachen Bestimmungen, denen das Selbst 
ausgesetzt ist und zu denen es sich im jeweiligen Kontext verhalten muss (Ricken 2013: 
249). Die Implikationen für eine angeleitete pädagogische Professionalisierung könnten 
darin bestehen, unnachgiebige Gedanklichkeit zu fordern und zu fördern. Dieses Fordern 
und Fördern kann im Medium Sprache gelingen. Zunächst kommt es in einer 
Sprechsituation darauf an, mit Referenzüberschüssen umgehen zu können und Aussagen –
trotz gegenwärtiger physischer Abwesenheit oder Unsichtbarkeit des behaupteten Inhalts- 
zu be- bzw. verhandeln. Das Medium Schrift wiederum ermöglicht es dem Menschen, sich 
einerseits in einem zeitlich ausgedehnten Horizont (Vergangenheits- Gegenwarts- und 
Zukunftskosmos) zu verorten und sich andererseits der systemtheoretischen Kontingenz 
oder einer spezifischen Unbestimmtheit, wie etwa gesellschaftlich bedingter, zeitlich 
gestaffelter Rechte und Pflichten im Zusammenspiel mit dem Freiraum zur individuellen 
Gestaltung der Biographie, bewusst zu werden. 

Aus strukturgebender Perspektive (Ordnungsmittel und Vermittlungsstil) kommt es insge-
samt darauf an, eine dem Lernenden angemessene Abtastrate zu wählen. Ist sie zu fein, 
können Differenzen, vielmehr die Bildungsmomente, weder für den Lehrenden noch für 
den Lernenden sichtbar werden. Liegen Aufgabenstellung, Antwort und Rückmeldung zu 
weit auseinander, ist nicht gewährleistet, dass sich die Bildungsmomente auf die Interven-
tion zurückführen lassen. Darüber hinaus wohnen dem Doppelaspekt von Materialität und 
Leiblichkeit nicht nur die hier veranschaulichten Bildungschancen inne, sondern 
gleichermaßen Risiken (vgl. Meyer-Drawe 2007). Pietraß (2018: 12) betont in dem 
Zusammenhang, dass das Eintauchen in eine virtuelle Realität immer nur dann 
funktionieren kann, wenn die Trennung von einem Körper hier und einem Geist dort 
besteht. Die Immersion löst sich in dem Moment auf, wenn die Wahrnehmung des 
digitalen Raumes mit dem materialen Raum so in Widerspruch gerät, dass die 
Wahrnehmung einer der Räume überwiegt.  
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Augmentierte und virtuelle Wirklichkeiten haben Konjunktur: Sie begegnen uns 
als Apps auf Smartphones, als Avatare und assistive Technologien sowie in Form 
von virtuellen Gemeinschaften, Klangwelten, Organisationen, Operationsräumen, 
Spielen und Produkten aller Art. Die informations- und kommunikationstechnologi-
schen Bedingungen von Prozessen der Medialisierung, Mediatisierung und Norma-
lisierung treten dabei vielfach so sehr in den Hintergrund, dass alternative Entwick-
lungsoptionen kaum mehr denkbar scheinen. Gleichzeitig können die pragmatischen 
Motive des Routinehandelns, der medialen Bequemlichkeit oder der Monetarisier-
barkeit über ein verbreitetes Unbehagen in den Medienkulturen der Digitalität nicht 
hinwegtäuschen.
Welche Rolle können digitale Technologien der Erweiterung, Anreicherung und 
Virtualisierung vor diesem Hintergrund in Lern- und Bildungskontexten spielen? Der 
vorliegende Band versammelt Beiträge zu theoretischen Grundlagen, normativen 
Zielsetzungen und praktischen Anwendungsbeispielen von AR/VR in der Bildung.
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